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Korsett Lebenslüge
HEILBRONN Uta Koschel inszeniert Tennessee Wt Tennessee Wt T illiams’ennessee Williams’ennessee W
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Von unserer Redakteurin
Claudia Ihlefeld

I n Lebenslügen verstrickt: „Das
hat man bei vielen Stücken“, sagt
Uta Koschel, bei Ibsens Dra-

men, auch bei Thomas Vinterbergs
„Das Fest“, das die Regisseurin ver-
gangenen Sommer am Heilbronner
Theater inszeniert hat. Das Beson-
dere bei Tennessee Williams „Die
Katze auf dem heißen Blechdach“
aber ist, fährt Koschel fort, „es geht
nicht um die eine Lebenslüge, son-
dern um die Verstrickungen“.

Der selbstzerstörerische Kampf
und Krampf des Die-Fassade-Auf-
rechterhaltens haben Williams’
1955 mit dem Pulitzer-Preis ausge-
zeichnetes Drama zu einem Klassi-
ker gemacht über die Fragwürdig-
keit des amerikanischen Traums. In
der Heilbronner Strichfassung –
zwei Stunden mit Pause dauert die
Premiere am Samstag im Großen
Haus – will Koschel jenseits US-spe-
zifischer Befindlichkeiten allge-
meingültig verhandeln, was es be-
deutet, im Korsett zu stecken aus
hausgemachten Lebenslügen und
den Ansprüchen einer leistungsori-
entierten Gesellschaft.

Tabuthemen Die künftige Chefre-
gisseurin, ab der kommenden Spiel-
zeit löst Koschel Alejandro Quintana
ab, interessiert kein Amerika-Por-
trät der 50er Jahre, wenngleich die
Stimmung, die Williams beschwört,
gegenwärtig sein soll. Bühnenbild-
ner Tom Musch veranschaulicht das
Gefangensein in Lebenslügen mit ei-
nem Raum, umstellt von Wänden,
und 50er Jahre Bungalows. Ein Set-
ting also für das Psychogramm einer
reichen Farmer-Familie, die sich
das Zusammenleben zur Hölle
macht und die Tabuthemen Tod,
verdrängte Sexualität und Homose-
xualität, Versagens- und Verlust-

ängste unter den Teppich kehrt. Der
Titel „Cat on a Hot Tin Roof“ leitet
sich ab von einer amerikanischen
Redensart, der zufolge die Katze auf
dem Dach so lange zögert, hinunter-
zuspringen, bis das Dach derart
heiß wird – und sie dann mit einem

Satz springt. Die Katze im Stück ist
Margaret. Sie buhlt um die Liebe ih-
res Mannes Brick, der sie verachtet
und das spüren lässt. Der Tod seines
besten Freundes hat ihn aus der
Bahn geworfen, Brick macht seine
Frau dafür verantwortlich und er-

tränkt seinen Frust im Alkohol. Das
Familienoberhaupt Big Daddy hat,
aus kleinen Verhältnissen kom-
mend, eine Baumwollplantage er-
folgreich aufgebaut.

Jetzt ist er todkrank, er weiß noch
nichts davon. Das Stück spielt an sei-

nem letzten Geburtstag, eine Tragö-
die im aristotelischen Sinn von Ein-
heit von Ort und Zeit: Die Laufzeit
des Stücks entspricht der der Hand-
lung. Dass der Vater sterben muss,
wissen nur Bricks Bruder Gooper,
dessen Frau Mae und Margaret.

Sie verschweigen die Laborwerte
und buhlen um das Erbe. Gooper
und Mae setzen ihre fünf Kinder, das
sechste ist unterwegs, als Trumpf-
karte gegen Bricks Alkoholismus
und Margarets Kinderlosigkeit ein.
Doch auch Big Daddy trägt eine Le-
benslüge mit sich. Angewidert von
der Heuchelei, der eigenen und der
der anderen, stellt er das, was seine
Ehe und die Familie Jahrzehnte zu-
sammenhielt, infrage.

Die psychologisierende Durch-
dringung dieses Mikrokosmos Fa-
milie greifbar machen, versteht Ko-
schel als Herausforderung in Wil-
liams’ „Katze“. Der Autor selbst
nannte es sein liebstes Stück. Viel-
leicht hat er es auch deshalb mit „flä-
chendeckenden Regieananweisun-
gen“ versehen, sagt Koschel, die sie
nicht eins zu eins übernimmt, son-
dern als Angebot liest. Die legendä-
re Verfilmung von 1958 mit Elisa-
beth Taylor und Paul Newman hat
Koschel vor Jahren zwar gesehen.
„Ich aber halte mich ans Stück.“

Premiere
Samstag, 19. 30 Uhr, Großes Haus
Regie: Uta Koschel
Ausstattung: Tom Musch
Mit Bettina Burchard, Stefan Eichberg,
Gabriel Kemmether, Frank Lienert-Mon-
danelli, Judith L. Raab, Sabine Unger,
Tobias D. Weber, Sebastian Weiss.

„Ich halte mich ans Stück“,
sagt Uta Koschel. Die Verfil-

mung von „Die Katze auf dem
heißen Blechdach“ hat sie vor

Jahren gesehen.
Foto: Dennis Mugler

1966 in Wittenberg/Lutherstadt
geboren, studiert Uta Koschel
Schauspiel an der Hochschule
„Ernst Busch“ in Berlin. Erstes En-
gagement Theater Rudolstadt, wo
sie beginnt, zu inszenieren. 1996
bis 2003 am Theater Greifswald/
Stralsund Schauspielerin und Re-
gisseurin, danach freie Regisseurin
an verschiedenen Häusern. Ab
September ist Koschel Chefregis-
seurin am Theater Heilbronn. cid

Die Regisseurin

barrikadiert er sich hinter ver-
schränkten Armen in der selbstver-
ordneten Neutralität. Selbst ein in
höchsten Tönen virtuos singendes
Phantom der Oper lässt ihn kalt.

Je verstockter die Spaßbremse,
desto kühner Borchert: „Vielleicht
steht er auf Punk oder auf ganz abge-
fahrenes Zeug, Zwölftonmusik?“,
mutmaßt der Spaßvogel und bedau-
ert, damit nicht dienen zu können.
„Mr. Kritiker, ich möchte Sie so gern
befriedigen“, zwitschert Borchert,
haut in die Tasten und schüttelt ein
Lied aus dem Ärmel. Das ist beste
Stegreif-Komödie, einzigartig, hy-
perauthentisch und saukomisch.

Wiener Kaffeehaus, wo er vom No-
body zum ehrenwerten Herrn Kam-
mersänger avancierte.

Wenn er mit dem Brustton der
Überzeugung Highlights aus „Elisa-
beth“, „Dracula“ sowie dem von
Frank Wildhorn auf Borcherts Leib
geschriebenen „Graf von Monte
Christo“ zum Besten gibt, kreuzt
eine kleine Fliege den Lichtkegel.

Mehr noch als der Mini-Vampir
irritiert den Pianomann der Stoiker
in Reihe eins. Weder ein fetziger
„Jailhouse Rock“ von Elvis noch ein
Prince-Hit wie „Kiss“ locken den Kri-
tiker alter Schule aus der Reserve.
Bewaffnet mit Block und Stift, ver-

Geburt von Sohn „Jonas“ das väterli-
che Herz über. Er surft „Auf schla-
fenden Walen durch die Nacht“ und
ist bereit für den „Tanz der Vampire“
samt großer Emotionen, denn „sich
verlier’n, heißt sich befrei’n“, und
die „Ewigkeit beginnt heut Nacht“.

Szenepinten Der Musicalstar wider
Willen erzählt, wie er von einem be-
freundeten Saxofonspieler in „Cats“
gelockt und kurz darauf trotz
schlechtester Pirouetten für die Fi-
gur des Rum Tum Tugger engagiert
wurde. Er plaudert über Hamburger
Szenepinten, in denen er für einen
Drink aufgetreten ist, und übers

sich für die Eltern entfernt anhörte
wie Beethovens „Ode an die Freu-
de“, bis zum aktuellen Wunsch, ein
„Asterix und Obelix“-Musical zu
schreiben. Da präludiert das Wild-
schwein-Pärchen Sulix und Schlam-
mine „Die Borsten ganz schick ge-
stylt, sind wir zum Traualtar geeilt“
und führt allegro porco furioso
durch die Story.

Vom Charme des „Pianoman“, so
der Programmtitel, und seiner urei-
genen Darbietung der „Musical- und
Pop-Songs ganz pur“ sind die 120
Fans hell begeistert. Ohne Angst
vor Schnulzen à la Elton John geht
dem Songwriter vor 20 Jahren zur

Von Leonore Welzin

JAGSTHAUSEN „Sobald ich 88 Tasten
sehe, kann ich nicht widerstehen“,
bekennt Thomas Borchert. Mit vier
Jahren hat er das Klavier entdeckt,
mit acht Unterricht bekommen, mit
zwölf – Berufsziel Rockstar –
schreibt er seine ersten Songs. Zum
Musical-Star gereift, widmet sich
der 48-Jährige in Soloauftritten ent-
weder Musicals oder Pop-Songs. In
die Götzenburg präsentiert er erst-
mals eine Kombination aus beidem.

Der rote Faden ist seine Biogra-
fie: vom klimpernden Knirps, des-
sen erste Berührung mit den Tasten

Musicalstar wider Willen: BorMusicalstar wider Willen: BorMusicalstar wider W chert-Premiere „Pianoman“ in der Götzenburg

Farbturbulenzen in historischen Räumen
Anne Pfizenmayer zeigt „Kaleidoskop 016“ in der Villa FuchsAnne Pfizenmayer zeigt „Kaleidoskop 016“ in der Villa FuchsAnne Pfizenmayer zeigt „Kaleidoskop 016“ in der V

Von Leonore Welzin

HEILBRONN „Nichts kopieren. Nichts
reproduzieren. Nichts skizzieren.
Sich die Freiheit nehmen, mit Lust
zu malen. Selbstbestimmt, emotio-
nal, einmalig.“ Das ist das Credo von
Anne Pfizenmayer. Vor elf Jahren
besuchte die Fachlehrerin für Sport
und Textiles Werken einen Kurs in
Acryl-Malerei. Seither ist sie von der
Lust getrieben, frei mit Farben und
Formen zu experimentieren.

Im Stil des abstrakten Expressio-
nismus produziert die Powerfrau
großformatige Bilder: Über-
schwängliche Dynamik hier, zu-
rückhaltende Farbnebel da, gewag-
te Kontraste dort – die Palette mög-
licher Varianten ist überwältigend.
Exemplarisch zeigen dies die 44 Ex-
ponate ihrer Ausstellung „Kaleido-
skop 016“ in der Villa Fuchs.

Der Freiheit absichtslosen Kom-
ponierens auf Seiten der Malerin
entspricht auf Seiten der Betrachter

die Freiheit der eigenen Interpreta-
tion. Beim Wandern durch die lich-
ten Räume der Unternehmervilla
aus dem Jahr 1913 fallen Relikte auf:
Wandlämpchen, zum Teil ange-
knipst, werfen Schatten auf die Wän-
de. Bodenlange Stores, Stilmöbel
sind stumme Zeugen vergangener
Zeiten. Eine abgehängte Uhr, Bilder
mit Landschaften und Blumen ste-
hen in einer Ecke. Allein das Aqua-
rell eines Füchsleins – offenbar
Symboltier oder Maskottchen des
Hauses – durfte hängen bleiben in
der temporären Nachbarschaft der
Farbturbulenzen im Großformat.

Dynamisch Ohne Rahmen, ohne
Glas und ohne Titel finden die Farb-
spiele ihre Grenzen nicht durch das
Format der Leinwand, denn die
Wirkmacht intensiver Farbsätti-
gung und der dynamische Gestus
des Farbauftrags reichen weit über
das Format hinaus. Um der Gefahr
der Beliebigkeit nicht zu erliegen,

sucht Anne Pfizenmayer für ihre Ex-
ponate besondere Orte, quasi als zü-
gelnde Gegenkraft zum Farbrausch.

Das erste „Kaleidoskop“ präsen-
tiert sie 2007 in einem Heilbronner
Loft. 2009 bringt sie Montmartre-
Feeling und Pariser Flair in die Stau-

ferstadt Bad Wimpfen. 2011 dreht
sich das „Kaleidoskop“ im Kontrast
zu barocker Schönheit und meditati-
ver Stille im Kloster Schöntal.

Mit der Villa Fuchs setzt sie das
Ausstellungskonzept fort, bei dem
geschichtsträchtige Räume der

Kunstmoderne einen stabilen Rah-
men geben.

Ein Gang durch das Haus lohnt
sich in mehrfacher Hinsicht: Zum ei-
nen, weil die Architektur der Villa
von hohem handwerklichem Kunst-
verständnis zeugt. Der Denkmal-
pfleger und Kunsthistoriker Julius
Fekete betrachtet die Villa als „gu-
tes Beispiel der Landhausarchitek-
tur kurz vor dem Ende des Kaiser-
reichs, durch das organische Wech-
selspiel barockisierender und neo-
klassizistischer Formensprache ge-
kennzeichnet“. Zum anderen, weil
das Kaleidoskop abstrakt-expressi-
ver Kunst inspirierende Kräfte frei-
setzt. Und zudem die Wechselwir-
kung beider einen spannenden, äs-
thetischen Dialog ergibt.

Öffnungszeiten
Villa Fuchs, Jägerhausstraße 104, Zu-
gang über Einsteinstraße/Am Seeles-
berg bis Pfingstmontag, 16. Mai, sams-
tags, sonn- und feiertags 11 bis 16 Uhr.

Anne Pfizenmayer zeigt unter dem Ausstellungstitel „Kaleidoskop 016“ großforma-
tige, abstrakt expressionistische Werke in der Villa Fuchs. Foto: Welzin

Beuys in Italien,
Italiener im
Badischen

Spannende Matinee in der
Kunsthalle VogelmannKunsthalle VogelmannKunsthalle V

Von Michaela Adick

HEILBRONN Wenn Giuseppe Maio
das Wort Sehnsuchtsort hört, und
wenn es dann auch noch im Zusam-
menhang mit Italien fällt: Dann lehnt
sich der badische Italiener, der heu-
te als Journalist in Berlin lebt, zu-
rück: „Meine Eltern“, sagt der 45-
Jährige in einer Matinee zur Ausstel-
lung „Joseph Beuys und Italien“ in
der Kunsthalle Vogelmann, „hätten
bestenfalls den Kopf geschüttelt.“
Seine Eltern, die mit ihm 1970, da
war er vier Monate alt, aus dem Mez-
zogiorno ins badische Gengenbach
gezogen sind, hätten dafür kein Ver-
ständnis gehabt. Das Land in dem
die Zitronen blüh’n, das war für die
Maios das karge Land in der Basili-
cata, eine vorindustrielle Welt, in der
an sieben Tagen in der Woche auf
den Feldern gearbeitet wurde.

Kettenemigration Die Maios woll-
ten nur weg, in einer Art Kettenemi-
gration wanderten fünfzig Familien
gen Gengenbach aus, viele arbeite-
ten in einer Möbelfabrik. 2001 hat
Giuseppe Maio mit „I Germanesi“
seiner Familie ein Denkmal gesetzt,
ein Radiofeature, das bis heute be-
rührt. Während sich die Neu-Bade-
ner einrichteten, zog es den Aktions-
künstler Joseph Beuys, der schon
im Krieg in Italien stationiert war,
immer wieder in eben diesen Mez-
zogiorno. Rund 30 Ausstellungen
und Aktionen werden ihm für die
Jahre 1971 bis 1985 nachgesagt.

Erdbeben Er ist da, als im Novem-
ber 1980 ein Erdbeben in Süditalien
300 000 Menschen obdachlos
macht. Eine in der Ausstellung do-
kumentierte Installation kündet von
seiner Beschäftigung mit der ge-
fährdeten Welt. Die Maios sitzen da-
mals am Radio, wo in Gastarbeiter-
sendungen die Namen der Toten
und Vermissten verkündet werden.
Maios Geschichte einer schleichen-
den Entfremdung zwischen den Ge-
nerationen, die sich in der Enkelge-
neration wiederholt, lässt nieman-
den kalt. Beuys’ Spruch „Nimm Fog-
gia ernst, es lohnt sich“ irritiert
Maio bis heute. Foggia war für ihn
immer nur der letzte Umsteigebahn-
hof auf der Reise zu den Großeltern.

Radio Dixieland
HEILBRONN Das Oldtime-Jazz-Quar-
tett Radio Dixieland gastiert am
Donnerstag, 20 Uhr, im Waldhaus
mit Pianist Willi Rath. Eintritt frei.

Uli Boettcher live
HEILBRONN Uli Boettcher ist am
Donnerstag, 20 Uhr, mit seinem Pro-
gramm „Unterwegs“ auf dem Thea-
terschiff zu Gast. Karten: Tourist In-
formation, Telefon 07131 562270
oder am Tag der Vorstellung ab 15
Uhr unter Telefon 0172 6220934.

Lackerschmid im Cave 61
HEILBRONN Wolfgang Lackerschmid
und The Brazilian Trio treten am
Donnerstag, 20 Uhr, im Alten Thea-
ter Sontheim auf. Das Latin-Quartett
bietet eine Mischung aus Eigen-
kompositionen und Werken aus der
brasilianischen Musik.

1001 Nacht
BAD WIMPFEN 1001 Nacht und ande-
res Fantastisches gibt es am Don-
nerstag, 19.30 Uhr, im Hohenstau-
fen-Gymnasium. Barbara Rosnit-
schek (Flöte) und Martin Münch
(Klavier) vereinen in ihrem Pro-
gramm Werke, die Geschichten und
Fabelwesen in Töne setzen. Eintritt:
15 Euro.

Maranatha Singers
HEILBRONN Der multikulturelle A-
cappella-Chor Maranatha Singers
aus Namibia gastiert am Freitag,
19.30 Uhr, in der Nikolaikirche. Ge-
boten werden afrikanische Chormu-
sik, moderne Gospel und westliche
Sakralmusik. Eintritt frei.

Termine


